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Offensive Pädagogik 

Jochen Schweitzer 

Kann ein Buch das pädagogische Klima 
vergiften? 
Wider die „Basta-Pädagogik" des Bernhard Bueb 

Erinnern Sie sich noch? Im letzten Herbst hat ein „pädagogisches" Buch „Lob 
der Disziplin" (Bueb 2006) ein so gewaltiges Rauschen im deutschen Blätter-
wald verursacht und ein Medienecho gefunden, wie es wohl selten zuvor be-
obachtet wurde. 

Und selten wurden allgemein anerkannte und praktizierte pädagogische Re-
geln so radikal über den Haufen geworfen wie von dem Autor Bernhard Bueb. 
Man konnte schon von einer pädagogischen Klimakatastrophe sprechen. — Was 
ist los (gewesen?) in Deutschland, dass ein Pädagogik-Buch ftir mehrere Wo-
chen in den Bestseller-Charts bis auf Platz zwei klettern konnte? 

Eingeleitet wurde die Medienkampagne mit einer großen BILD-Zeitungs-Serie 
(v. 11.09. bis 15.09.2006) „Deutschlands strengster Lehrer", in der Bueb — vor-
gestellt als „Philosoph und Theologe" und „Ex-Direktor des Elite-Internats 
Schloss Salem" — vorab Auszüge präsentierte. Eingerahmt wurden Buebs The-
sen von der Anti-Emanzipations-Kampagne einer anderen „Ex", nämlich Ex-
Tagesschau-Sprecherin Eva Herman, natürlich auch von Nacktfotos sowie Bil-
dern aus dem Struwwelpeter und Schulszenen aus der Kaiserzeit, als der Rohr-
stock noch probates Erziehungsmittel war. So naiv ist Bueb sicher nicht, dass er 
diese Art der Präsentation nicht gewollt hat, denn es ging auch um sehr viel Geld. 

1. Empirische Befunde 

Die Lage der Kinder und Jugendlichen wurde zeitgleich u.a. durch die neue 
Shell-Jugendstudie beschrieben. Sie zeigt heute eine so brave, disziplinierte 
und leistungsbereite Jugend wie seit Jahrzehnten nicht mehr. Und der eben-
falls in dieser Zeit erschienene Jugendsurvey 3 des Deutschen Jugendinstituts 
bescheinigt den jungen Menschen vor allem Anpassung und extreme Leis-
tungsorientierung, Fleiß, Zuverlässigkeit, Höflichkeit und Pünktlichkeit. Das 
seien allerdings auch Folgen der Zukunftsängste und der negativen Auswir-
kungen des wirtschaftlichen Klimas. 

Bemerkenswert ist auch die repräsentative Untersuchung des UN-Kinder-
hilfswerks UNICEF: Für die untersuchten 6- bis 14-jährigen Kinder sind heute 
zwischenmenschliche Werte, Freundschaft, Vertrauen und Zuverlässigkeit 
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kennzeichnend. „Diese idealistische Orientierung steht nicht im Widerspruch 
zu einer insgesamt pragmatischen Grundeinstellung. So hat far die heutigen 
Kinder Leistungsbereitschaft eine genauso hohe Bedeutung, wie Gerechtig-
keit oder Hilfsbereitschaft sie haben". Bereitschaft zu sozialem Engagement, 
Mut haben, Verantwortung übernehmen und Toleranz üben seien für die Kin-
der heute — entgegen der verbreiteten Einschätzung — wichtiger als Geld und 
Konsum. Die meisten Kinder haben heute offenbar gute und vertrauensvolle 
Beziehungen zu ihren Eltern; sie seien für sie die wichtigsten Vermittlungsin-
stanzen und Vorbilder. Berühmte Personen, die Medien, die Kirchen spielen 
eine untergeordnete Rolle. (vgl. www.uniccf.de  V. 24.10.2006). Der Leiter der 
Shell-Studie, Klaus Hurrelmann, schätzt, dass es etwa 15 Prozent überforderte 
Elternhäuser gibt, die in einem engen Zusammenhang mit mangelnder Bildung 
und materieller Armut standen. — Hilft ihnen ein „Lob der Disziplin"? 

2. Buebs Bild von jungen Menschen 

Bernhard Bueb beschreibt dagegen die Lage völlig anders: Pauschal bezeich-
net er die Kinder und Jugendlichen heute in der BILD als „völlig verwahrlost". 
Schuld seien vor allem die Eltern: „Wir haben das Erziehen verlernt, missachten 
Tugenden wie Fleiß, Anstand, Gehorsam." Konsequent fordert er vor allem Dis-
ziplin, mehr Strenge, mehr Strafen (BILD vom 11.09.06). 

Seine eigenen pädagogischen Erfahrungen hat Bueb in über 30 Jahren ge-
sammelt mit den Kindern der reichen Oberschicht, für die Salem nicht zuletzt 
als Statussymbol gilt, weil solche Berühmtheiten wie Prinz Philip, „die Be-
gum" Aga Kahn, August Oetker und Gob o Mann dort waren. Kostenlos ist der 
Besuch für niemanden, das Schulgeld reicht bis zu 28.000 € im Jahr, Stipen-
diaten zahlen weniger. Solche Selektionshiirden können nicht einmal die be-
sten deutschen Gymnasien aufstellen. 

Wenn Bueb seine Sicht von Kindern oder sein Verständnis von Bildung und 
Erziehung darstellt, ist dies vor allem eine Ansammlung von Glaubens- und 
Erfahrungssätzen, die man sonst eher an Stammtischen hört. Ihm zufolge ist 
Erziehung den Kindern täglich abgerungene Überwindung ihres von Natur aus 
bestehenden Egoismus' und ihrer Trägheit. Eltern sollen den Kindern eine äu-
ßere Ordnung aufzwingen (z.B. „Gib die richtige Hand", „Sag ,Guten Tag" 
usw.). Denn es gelte, durch eine äußere Ordnung zu einer inneren Ordnung zu 
führen und dies mit aller Macht und Autorität der Eltern. Manieren und Um-
gangsformen müssten sehr früh zur zweiten Natur der Kinder werden, die wie 
Atmung und Verdauung ohne Einschaltung des Verstandes funktionierten. 

Es ist schon erstaunlich, wie sehr Bueb als ehemaliger Hentig-Schüler alles ig-
noriert, was große Pädagogen von Rousseau über Montessori bis von Hentig 
über Kinder und Erziehung und Bildung geschrieben und praktiziert haben. 

In von Hentigs „Solcratischem Eid" heißt es u.a.: 

Als Lehrer und Erzieher verpflichte ich mich („so gut ich kann.. .und nach mei-
nen Kräften"), 
• „die Eigenheit eines jeden Kindes zu achten und gegen jedermann zu ver-
teidigen; 
• zu allem, was ich seiner Person antue, seine Zustimmung zu suchen, wie ich 
es bei einem Erwachsenen täte; 
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• das Gesetz seiner Entwicklung, soweit es erkennbar ist, zum Guten auszu-
legen und dem Kind zu ermöglichen, dieses Gesetz anzunehmen; 
• seinen Willen nicht zu brechen — auch nicht, wo er unsinnig erscheint; ihm 
vielmehr dabei zu helfen, seinen Willen in die Herrschaft seiner Vernunft zu 
nehmen;...." (von Hentig 1992). 

Für Bueb ist Erziehung dagegen eine fortwährende Auseinandersetzung um 
Macht (S.48). „Väter und Matter besitzen absolute Macht über Kinder", heißt 
das Dictum zu Beginn des Kapitels „Alle Macht den Eltern" (S. 47). Ganz am 
Rande kommt dann auch das Wort „Liebe" in Verbindung mit „Macht" vor, 
denn durch die Liebe der Eltern verwandelt sich die Macht in Autorität ebenso 
wie die Macht des Polizisten (S. 48). Ich bekenne, diese Definition von „Liebe". 
als Legitimation für Durchsetzung von Macht wäre far mich eine Perversion 
der Liebe zu meinem Kind. 

An anderer Stelle fordert Bueb jedoch, den Eltern diese Macht wieder zu neh-
men, weil sie ihre Kinder nicht streng genug erzögen. Vor allem Matter woll-
ten zu lange mit ihren Kindern zusammen leben, weil sie „die Heranwachsen-
den brauchen, um mit ihrer eigenen Unerfülltheit und Einsamkeit fertig zu wer-
den." (S.132) Jugendliche „leiden an zu großer Nähe zu ihren Eltern". Das De-
fizit sei jedoch heute noch bedrohlicher geworden, weil Jugendliche in einer 
jugendfeindlichen Umwelt aufwüchsen. Als Stichworte nennt Bueb das Fern-
sehen, die Konsumwelt, die Herrschaft des Geldes bereits in der Jugend, manch-
mal sogar schon in der Kindheit, sowie die Drogen, den Alkohol und vor al-
lem die geringen Erwartungen an die Zukunft. 

Mit diesen gesellschaftlichen Problemen setzt sich Bueb aber mit keinem Wort 
auseinander. Als Gegenmittel dienen bei ihm Disziplin und Strafen und die 
Gemeinschaftserziehung, die ja leider bei den Nazis und später bei den Kom-
munisten in der DDR pervertiert worden sei (es steht dort wirklich so undif-
ferenziert und gleich gesetzt hintereinander, S. 133). Nach seinem Verständ-
nis soll Disziplin die Kinder und Jugendlichen zu „ihrem Glück zwingen" 
(S. 41) 

Woher hat er das negative (Vor-)Urteil, so undifferenziert und pauschal über 
Kinder, Jugendliche und Eltern in Deutschland zu berichten? Weil er glaub
dass das Kind von Natur aus böse sei (Erbsünde) und erst durch eine strenge 
Erziehung zu einem guten Menschen gemacht werden könne? 

Er selbst ist in einem katholischen Internat von Priestern erzogen worden und 
beklagt den Verlust des Glaubens in unserer Gesellschaft. Ihm haben sich „ge-
sunde" Vorurteile über Katholiken und Protestanten eingeprägt, die er uns zum 
Besten gibt: „asketische Übungen mit katholischer Fröhlichkeit und ein wenig 
südlich-römischer Ungenauigkeit ... die ein Protestant fürchtet". Im Zu-
sammenhang mit äußeren Formen und Ritualen kritisiert er den Protestantismus, 
(S.101) „weil ihm die äußere Form als hohl gilt. Wir Deutschen sind protes-
tantisch infiziert, wir sind Fetischisten der Innerlichkeit." Das „Über-Ich" des 
Protestanten sei ein unbarmherziges Gewissen; ein Katholik dagegen lasse sein 
Gewissen vom italienischen Rom inspirieren. Der Katholik nehme die Übung 
geradezu sportlich, der Protestant moralinsauer. (S. 44) Wir versündigten uns 
an unseren Kindern, weil wir ihnen die „Weisheiten aus Jahrhunderten" (z.B. 
Verzicht) vorenthielten. 
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3. Strafen müssen sein — Diskutieren überflüssig, basta! 

Wie autoritäre Erziehung zu Angst, Neurosen und Unterordnung, ja Unter-
würfigkeit führen können, das ist hinlänglich in den Studien zur autoritären 
Persönlichkeit von Adorno u.a. und in den psychoanalytischen Studien von Mit-
scherlich u.a. dargestellt worden. Unterwürfigkeit, kritiklose Anpassung und 
autoritäres Verhalten, durch die eine autoritäre Persönlichkeit geprägt ist, wer-
den in der deutschen Geschichte mit den schlimmsten Verbrechen in Verbin-
dung gebracht („Erziehung nach Auschwitz", vgl. Adorno 1996). Die „Ge-
folgschaft" — dieser von den Nazis „verbrannte Begriff' wurde bisher im de-
mokratischen Deutschland nicht mehr gebraucht — ist für Bueb jedoch ganz 
normal und selbstverständlich zu fordern. Ebenso die kritiklose Anerkennung 
der Amtsautorität eines Lehrers (und sei er noch so schlecht). Dagegen kom-
men Kritikfähigkeit und Bereitschaft zum Widerstand als politische Bildung 
nicht vor. 

Für Bueb ist auch die Psychologie eigentlich überflüssig (S. 75), denn klare 
Führung, fürsorgliche Konsequenz (Strafen) und Disziplin stärkten das Kind 
moralisch. Psychologie brauche man nur für psychisch kranke Kinder. An-
sonsten sollten sich Pädagogen nicht von psychologischen Diagnosen leiten 
lassen, sondern von ihrer Intuition und ihrer bewährten pädagogischen Praxis 
(ebenda). 

„Meine Mutter hat das einzig Richtige getan, sie hat in Fragen täglicher Ord-
nung und Disziplin keine Widerrede und schon gar keine Diskussion zugelas-
sen. Es war damals unnötig, die Ordnungsprobleme des Alltags zu diskutie-
ren, und es ist heute unnötig", erzählt Bueb in BILD (v.15.09.). 

Bueb bedauert, dass Eltern und Lehrkräfte heute nicht mehr strafen wollten 
oder dürften. Strafen gehören für ihn unverzichtbar zu einer gerechten Erzie-
hung (S.107 ff.). Eine Erziehung durch Einsicht ist für ihn eine Illusion der Er-
ziehenden und eine Überforderung dazu. In wenigen Sätzen kanzelt er die pä-
dagogischen und psychoanalytischen Erkenntnisse des letzten Jahrhunderts ab, 
die unter anderem auch die Reformpädagogik geprägt haben. Leider hätten die 
Erfahrungen des Nationalsozialismus Strafen in Verruf gebracht, während in 
der antiautoritären Erziehung die Ablehnung von Strafen ideologisch motiviert 
gewesen sei. Bueb konstatiert: „Salem war insofern immer ,fortschrittlichee, 
denn Strafen als Mittel der Erziehung gehörten auch in den Jahren nach 1968 
zur pädagogischen Praxis." Und: „Lehrer und Erzieher, die mit naiven Ideen 
einer Erziehung ohne Strafen nach Salem kamen, wurden durch die Praxis 
schnell eines Besseren belehrt." 

Dass dieser pädagogische Glaube auch etwas mit Ideologie und dem Men-
schenbild zu tun hat, haben Baeschlein und Spieß in ihrem Beitrag „Strafe muss 
sein! ... muss Strafe sein?" überzeugend dargestellt (Baeschlein/Spieß 2006). 
Bei den Schilderungen von Bueb liest man zwischen den Zeilen, wie die Pra-
xis der Kontrollen und Strafen die Übertretungen von Regeln und Umgehun-
gen von Kontrollen selbst provoziert. Und wenn einmal ein Jugendlicher durch 
den allmorgendlichen Urintest des Drogenkonsums „überfiihrt" wird, entledigt 
man sich des Problems schlicht durch Verweis von der Schule. Wie viele Pro-
bleme in dieser Gesellschaft einfach nur durch Verdrängung, Abschiebung und 
Ignoranz oder auch durch Selektion im Schulsystem „gelöst" werd mt 
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in diesen Reflexionen nicht einmal am Rande vor. Stattdessen geht es um Ver-
feinerung der Kontrollen (Alkoholmessgeräte u.a.m.) und Abschreckung 
(S. 111). 

Bueb erzählt an anderer Stelle den Fall eines widerspenstigen Mädchens, das 
sich durch die „Segnungen" in der Gemeinschaft von Salem zu einer koope-
rativen, liebenswürdigen jungen Dame wandelte. Er berichtet „den Fall, weil 
er sich hundertfach an Internaten wiederholt". So einfach ist die pädagogische 
Welt von Bernhard Bueb (S. 136). 

Für Bueb ist es auch einfach, sich mit der antiautoritären Bewegung der 60er und 
70er Jahre auseinander zu setzen, kopiert er doch nur das Zerrbild der konser-
vativen Medien, die noch heute kaum eine Gelegenheit auslassen, die antiauto-
ritäre Bewegung zu diffamieren und fir alles Übel verantwortlich zu machen. In 
Wahrheit aber ist es doch so, dass zu keiner Zeit vor 1968 Eltern, Erzieherinnen 
und Lehrkräfte sich so intensiv mit Theorie und Praxis der Erziehung auseinan-
der gesetzt haben. Aus den Studien von Sigmund Freud, Makareriko, Anna Freud, 
A.S. Neill u.a. begründeten sie ihre „Kinderläden", in denen nicht Autorität und 
Strafen als Erziehungsrnittel praktiziert werden sollten, sondern das intensive Ge-
spräch, die Konfliktlösung durch Einsicht und ohne Gewalt, die Gleichberech-
tigung der Interessen. Die Bedürfnisse von Kindern und Erwachsenen sollten 
gleichermaßen respektiert werden. Natürlich gab es auch Grenzen, wenn Gefahren 
fir die Gesundheit drohten, aber ein Laissez-faire sollte es auf keinen Fall ge-
ben, weil Gleichgültigkeit und Grenzenlosigkeit dem hohen Verantwortungsge- 
fiihl und dem Engagement dieser Eltern widersprachen. 	

4. Gegen Demokratisierung und Reformen 
Während die kritische Auseinandersetzung mit der Frauenemanzipation zeit-
gleich und parallel in der BILD von Eva Herman betrieben wurde, diffamiert 
Bueb die Demokratiebewegung: „Nach 1968 (existiert) die Neigung, Erzie-
hung bis in die letzten Winkel der Kinderzimmer zu demokratisieren." (S. 80) 
Er beschreibt die aus seiner Sicht angeblich in Salem herrschende „Demokra-
tie" so: „... vielmehr wollen Kinder und Jugendliche diskutieren, weil sie kein
Lust haben ... Egoismus ist ihre eigentliche Triebfeder." (S. 83) Und er be-
zieht dies verallgemeinernd auf alle Schulen: „Am Beispiel der Schülermit-
verwaltung lässt sich gut zeigen, wie nachteilig sich demokratische Struktu-
ren aufgrund der Unreife von Kindern und Jugendlichen auswirken können." 
(ebd.) In Salem seien früher die Schulsprecher vom Direktor ernannt worden, 
es galt das „monarchische Prinzip". Seit 1970 warden sie gewählt; man habe 
sich eine „demokratische Mentalität" der Schüler versprochen. „Außerdem ent-
sprach die Demokratisierung dem Zeitgeist." „Das System produziert eine Ge-
werkschaftsmentalität, es fördert Egoismus und Spaßhaltung. Die Schüler ler-
nen Politik als die Kunst, ihre Rechte, ihre Vorteile, ihre Freiheiten und ihre 
Bequemlichkeiten durchzusetzen." (S. 86) 

Nach Bueb aber sollten vom Schulleiter ernannte Schulsprecher sich als Ver-
treter der Institution verstehen und Regeln und Anweisungen der Institution 
ausfiihren. „Sie müssen den Mut haben zu kontrollieren und die Erftillung der 
Pflichten verlangen. Dies würde auch bedeuten, dass sie bereit wären, Mit-
schüler anzuzeigen, die Regeln iibertreten."(S. 87) Solche Schüler dürften dann 
auch Privilegien besitzen — wie in britischen Internaten (S. 89). 
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Er bekennt sich als Befürworter eines hierarchischen Systems. Demnach brau-
chen wir in Deutschland dringend eine Wende zu Führung, Autorität und Dis-
ziplin. Er fühlt sich gestärkt durch den Zuspruch von Konservativen und be-
dankt sich überschwänglich bei dem FAZ Herausgeber Frank Schirrmacher, 
der keine Mühe gescheut habe, ihn zum Schreiben dieses Buches zu bewegen. 
Zwar versucht Bueb auch namhafte Reformpädagogen zu sich ins Boot zu zie-
hen und fin- sich zu vereinnahmen, so z.B. Enja Riegel (ehemals ,Helene-Lange 
-Schule') oder Wolfgang Harder (ehemals ,Odenwaldschule') oder Royston 
Maldoom („Rhythm is it") oder Hartmut von Hentig (er solle in den „pädago-
gischen Olymp aufsteigen" S.164), doch ist sein Buch in Wahrheit ein Gene-
ralangriff gegen die Reformpädagogik. Royston Maldoom wäre als Schüler von 
Bueb der Schule verwiesen worden, weil er nach eigenem Bekunden ein sehr 
aufsässiger Schüler war und sich grundsätzlich nicht unterordnete, dafür aber 
seine Kreativität und den Glauben an sich selbst entwickelte — und damit auch 
den Glauben an die Fähigkeiten anderer ,gescheiterter' junger Menschen. Bueb 
beschreibt eine pädagogische Praxis, die den Reformschulen, wie z.B. die He-
lene-Lange-Schule oder die Laborschule krass widerspricht. 

Bueb erklärt freimütig: „In der Pädagogik gibt es keine neuen Erkenntnisse." 
Als Erzieher müsse man nur eine Auswahl treffen aus dem „Schatz der Wahr-
heiten der Vergangenheit". Diese „Wahrheiten der Vergangenheit" sucht Bueb 
noch in der Zeit vor den Schriften von Rousseau, denn den „Emile" hätte Bueb 
sicher ganz anders erzogen. 

5. Fazit 

Kann dieses Buch das pädagogische Klima in unserem Land vergiften? Der 
enorme Bestseller-Erfolg könnte das befürchten lassen. Angeblich haben be-
sonders viele Gymnasiallehrer dieses Buch begeistert begrüßt. Es gab zustim-
mende Leserbriefe und nicht zuletzt sogar das Lob von Reinhard Kahl in „Die 
Welt" (v. 26.09.06). In einigen überregionalen Zeitungen jedoch gab es auch kri-
tische bis ablehnende Rezensionen. Doch man soll sich nicht täuschen: das rechts-
konservative bis reaktionäre Potenzial in unserer Gesellschaft, das sich durch das 
„Lob der Disziplin" bestätigt und bestärkt fühlt, ist größer, als viele annehmen. 
Erst jüngst hat die Untersuchung von Decker und Brähler: „Vom Rand zur Mitte 
— Rechtsextreme Einstellungen und ihre Einflussfaktoren in Deutschland" nach-
gewiesen, dass rechtsextremistische Ansichten keine Randerscheinung sind—über 
15% der Erwachsenen meinen, es solle wieder einen Führer geben —, sondern 
ein Problem in der Mitte unserer Gesellschaft. Autoritäre Erziehungserfahrun-
gen gelten dabei als wichtige Einflussfaktoren MI. rechtsextreme Einstellungen. 
(Brähler/Decker 2006). Nicht nur bei ihnen dürften Buebs Vorstellungen von Dis-
ziplin, Strafen, Hierarchie und Gefolgschaft auf fruchtbaren Boden fallen. Es 
kommt nicht von ungefähr, dass gerade die NPD zu dem Amoklauf eines Schü-
lers in Emsdetten die antiautoritäre Erziehung verantwortlich macht und drin-
gend eine nationale Umkehr fordert: „Wenn Fleiß, Ordnung und Disziplin wie-
der zu geachteten deutschen Tugenden werden, wird es Exzesse wie in Emsdet-
ten nicht mehr geben." (NPD-Presseerklärung vom 22.11.2006) 

Die Aufgabe aller demokratischen und reformorientierten Pädagogen, immer 
wieder für Mündigkeit, Kritikfähigkeit und Demokratie und eine kooperative 
Erziehung einzutreten, ist daher noch längst nicht erledigt. 
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Um jegliches Missverständnis zu vermeiden: Selbstverständlich muss es heute 
zu einer modernen Pädagogik gehören, Disziplin und Ordnung zu erreichen, 
zu Selbstdisziplin und Rücksichtnahme zu erziehen und den Respekt vor der 
Würde des Menschen zu sichern. Die jungen Menschen von heute zeigen, dass 
sie diese Lektionen gelernt haben, besser als in früheren Zeiten, als autoritäre 
Methoden a la Bueb noch Usus waren. Es ist angesichts solcher latenter und 
offener Bekenntnisse immer wieder notwendig, für die Rechte der Kinder zu 
werben, zu überzeugen und zu kämpfen, so wie das jüngst bei der Anhörung 
im Bundestag am 20.11.06 zur Verankerung von Kinderrechten im Grundge-
setz geschehen ist. 

Bueb schließt sein Buch mit einem Nachwort und zitiert zuletzt Friedrich Frö-  
bel: „Erziehung ist Liebe und Vorbild, sonst nichts"; er fährt fort: „Dem ist 
nichts hinzuzufügen." Diesem letzten Satz von ihm kann ich voll and ganz zu-
stimmen. Aber warum hat Bueb auf den vorauf gegangenen 171 Seiten ver-
sucht, diesen Grundsatz ad absurdum zu führen? Si tacuisses, philosophus man-
sisses! 
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